
KATECHETIK PÄDAGOG Praxis erkundet werden. Hier liegt die
Schwäche deas Buches, die aber wahrscheinlichReligion glaub-

würdig? Das Problem der Glaubwürdigkeit nicht zu beheben nst. gesteht auch
des Religiösen bei Oberstufenschülern. (Stud elbst, daß €  er keine Patentrezepte geben
Z prakt e0. hg V, Feifel/Paul/Stachel, kann. Es bedeutet oft schon viel wenn Pro-

10) Benziger, Einsiedeln 1976, bleme aufgezeigt werden. Und RP wird
art. lam. DM/sftr 25.8|  O das csehr gründli edenken müssen, daß ın

dem heute möglichen induktiven
Vf versucht, zwischen einer cäkularisierten Lernprozeß die dort abgeho werden
Offentlichkeit und iner  3 traditionsgebunde- müssen, gie stehen. Und der Standort
g  C Kirche Möglichkeiten einer ID Praxis liegt bei den Sinnstrukturen der Gesell-

Schulen Bereich der Oberstufe zZzu Pr-
kunden Er G'  E fest, stliche Lehren
und Sitten den meisten Schülern ke;  uine Wo zeigen sich da Mun Wege? E:  1Nes ast ja

be- sicher, der RU -  n Vo  j der Soziologielebensverbindlichen Einstellungen allein bestimmt werden kann, so danndeuten, sondern NL noch als „beiläufige Er-
Themen behandelt werden, die er  An S1171  d.innerungen‘“ erhalten geblieben sind. Der

l. bringt das Ergebnis einer Erhebung, Der utor betont, daß die Soziologie
die Schulen 1m Bereich der Oberstufe nicht das M für eine Verkündigung
der deutschsprachigen Schweiz urchgeführt abstecken kann., Wie ber soll es weiter-
wurde. Folgende Fragekreise wurden an  - gehen? Spür! einige Ög  eiten auf.
peilt Die Glaubensproblematik allgemein, Er verweist araurfr, daß der Aufklärungs-
die Gottesfrage, erson und J Jesu, optimismus einen  B Höhepunkt eit über-
das Wesentliche des Christlichen, Ein- schritten hat, daß wenigstens ahnungsweise
stellung 1r Religion und zZzu den Religionen, Einsicht wächst, laß der positive Ver-
He des Christentums, christliches stand allein dem Menschen nicht das el

bringen kann. Vielleicht geht aber dannLeben, Sexualerziehung, die Beziehung ZU[r
auch den Schülern wieder eIne Ahnung auf,Kirche, Einstellung ZUum RU und die daß mMan letztlich empfangen mM1}Erwartungen ihm gegenüber. in 30 aufgeglie-

derten ragen konnte jeweils eine posıtive Gerade die S14 aAnbahnenden Entwicklungen
der negatıve Or angekreuzt oder auch müßten einen Rel.-pädagogen scehr vorsichtig

eine Antwort gegeben werden. Außerdem machen, vwel iIm die Absteckung VO
en zusätzliche chriftliche Erklärungen Zielen geht, Der wird dann auch seinen
mög ıund wurden auch gemacht. analy- Akzent stärker auf das Glauben-können le-
S1ierTt die Ergebnisse den einzelnen Fragen. und nicht auf das Glauben-sollen.

Wr die TU.| ctark betriebene Apologe-Teil konfrontiert 1 diese Ergebnisse tik zurückstecken müssen, zugunsten einNnes
miıt den Methoden der Wissenssoziologie, praktischen Christentums; viel wird man
wie S1e Berger und Luhmann ent- inzwischen V Marx gelernt haben In
wickelt haben. Dabei WIT! herausgestellt, der Unsicherheit der eit wird das „Prinziplaß menschliches andeln ceinen Hoffnung” könnte einen erschütbern,religiösen Dimensionen gesellschaftliche daß dieses zarte Pflänzchen von atheistischer
onstellationen und Prozesse gebunden 1st.
1Das sich sehr deu' der Sinn-

Seite gesetizt wurde 1ım Unterrticht beson-

er. Die Theoiogie versteht den Sinn
ders herauszustellen S81IN. Und gegenüber
dem mm traditionellien RU vorliegenden Ant-

alc einen zugesprochenen, als einen wortüberschuß wird ernst nehmen-
durch Verheißungen der Offenbarung g_ den Frage der Schüler stärker aum gegebengebenen. Die Sinnstrukturen, sich werden müssen, obei zu edenken ist, daß
Gesellschaft Ge| schafft, anı die S0- PC auch Sensibilisierung B Fragenziologie; s1e finden der Kultur den ie- gibt. Das k:  Öönnte  er Z auch bei der Sexuali-
schlag und werden der Sprache 15- tät Platz greifen, J/o eststellt, da die
ormuliert. Eine Sprache, der VO  »3 der Schüler hier jede Glaubensverbindlichkeit
Gesellschaft aufgestellten Sinnstrukturen blehnen, weil 61e hier profan en.
nicht mehr zZu finden SINM!  d, entleert sich zu In einer human verstandenen Gexualität
Worthülsen, E stößt beim Zuhödörer auf 7  065 immer Verbindlichkeiten geben, auch
keine Erfahrung mehr. Die Pra:  1G zeigt B., wenn INan nich  . zZzu den letzten Tiefen we1-
laf zentrale Begrifte der Theologie (wie

Gnade, Erlösung, Auferstehung USW.)
terführen kann, die an der Liebesverwirk-

den Schülern auf keine Kesonanz stoßen. lichung drinnen liegen.
Die Erfahrung der bewegt sich namı-  - Das Buch irft viele Probleme auf, un
lich der Welt der gesellschaftlich bedeut- darin liegt Sein Wert; an den Lösungsversu-

Sinnstrukhuiren. Tradierung des chen mag m da und dort anderer Meinung
aubens wird also mit der Schwierigkeit senn. Zuge [l wird an dem Vft müssen,

rechnen haben, f die notwendige P Zukunft escheidenes
Plausibilität fehlt 1ese Thematik wird werk S21n wird, Oberstufenschülern oft
Buch umfangreich entFfaltet Ziemlich kurz u Vorbereiten ayıf ean glaubwürdiges
fällt der Tei aus, dem VWege einer offen. Aber Generalisierungen ind unbe-
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VASSALLI GIOVANNI, Religion - glaub­
würdig? Das Problem der Glaubwürdigkeit 
des Religiösen bei Oberstufenschülern. (Stud. 
z. prakt. Theol., hg. v. Feifel/Paul/Stachel, 
Bd. 10) (212.) Benziger, Einsiedeln 1976. 
Kart. 1am. DM/sfr 25.80. 

Vf. versucht, zwischen einer säkularisierten 
Öffentlichkeit und einer traditionsgebunde­
nen Klirche Möglichkeiten einer rp Praxis 
an Schulen im Bereich der Oberstufe zu er­
kunden. Er stellt fest, daß christliche Lehren 
und Sitten bei den mmsten Schillern keine 
lebensverbi:ndlichen Einstellungen mehr be­
deuten, sondern nur noch als „beiläufige Er­
innerungen" erhalten geblieben sind. Der 
1. Teil bringt das Ergebnis einer Erhebung, 
die in 13 Schulen im Bereich der Oberstufe 
der deutschsprachigen Schweiz durchgeführt 
wurde. Folgende Fragekreise wurden ange­
peilt: Die Glaubensproblematik allgemein, 
die Gottesfrage, Person und Sendung Jesu, 
das Wesentliche des Christlichen, di,e Ein­
stellung zur Religion und zu den Religionen, 
die Zukunft des Christentums, christliches 
Leben, Sexualerziehung, die Beziehung zur 
Kirche, die Einstellung zum RU und die 
Erwartungen -ihm gegenüber. In 30 aufgeglie­
derten Fragen konnte jewmls eine positive 
oder negative Antwort angekreuzt oder auch 
keine Antwort gegeben werden. Außerdem 
waren zusätzliche schriftliche Erklärungen 
möglich und wurden auch gemacht. V. analy­
siert die Ergebnisse bei den einzelnen Fragen. 

Im 2. Teil konfrontiert er diese Ergebnisse 
mit den Methoden der Wissenssoziologie, 
wie sie P. L. Berger und N. Luhmann ent­
wickelt haben. Dabei wird herausgestellt, 
daß menschliches Handeln auch in seinen 
religiösen Dimensionen an gesellschaftliche 
Konstellationen und Prozesse gebunden ist. 
Das zeigt sich sehr deutlich in der Sinn­
erfahrung. Die Theoiogie ~teht den Sinn 
letztlich als einen zugesprochenen, als einen 
durch die Verheißungen der Offenbarung ge­
gebenen. Die Sinnstrukturen, die sich die 
Gesellschaft selber schafft, behandelt die So­
mologie; sie finden in der Kultur den Nie­
derschlag und werden m der Sprache aus­
formuliert. Eine Sprache, in der die von der 
Gesellschaft aufgestellten Sinnstrukturen 
nicht mehr zu finden sind, entleert sich zu 
Worthülsen, si:e stößt beim Zuhörer auf 
keine Erfahrung mehr. Die Pra,cis ·zergt z.B., 
daß zentrale Begriffe der Theologie (wie 
Heil, Gnade, Erlösung, Auferstehung usw.) 
bei den Schülern auf keine Resonanz stoßen. 
Die Erfahrung der Schüler bewegt sich näm­
lich in der Welt der gesellschaftlich bedeut­
samen Sinnstrukturen. Die Traclierung des 
Glaubens wird also mit der Schwiel"igkett 
zu rechnen haben, daß ihr ·die so notwendiige 
Plausibilität fehlt. Diese Thematik wird im 
Buch umfangreich entfaltet. Ziemlich kurz 
fällt der 3. Teiil aus, m dem Wege zu ,eilI\er 
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rp Praxis 1erkundet werden. Hier liegt die 
Schwäche des Buches, die aber wahrscheinlich 
nicht zu beheben ist. V. gesteht es auch 
selbst, daß er keine Patentrezepte geben 
kann. Es bedeutet oft schon vilel, wenn Pro­
bleme auf~ezeigt werden. Und die RP wird 
das sehr grilndMch bedenken müssen, daß in 
dem heute einzig möglichen induktiven 
Lernprozeß die Schüler dort abgeholt werden 
milssien, wo sie stehen. Und der Standort 
liegt bei den Sinnstrukturen der Gesell­
schaft. 

Wo zeigen sidt da nun Wege? Eines ist ja 
sidter, daß der RU nicht von der Soziologie 
allein bestimmt werden kann, sodaß dann 
nur Themen behandelt werden, die ,,in" sind. 
Der Autor selbst betont, daß die Soziologie 
nicht das Maß für eine Verküncligung im RU 
abstecken kann. Wie aber soll es weiter­
gehen? V. spürt einige Möglichketten auf. 
Er verweiist darauf, daß der Aufklärungs­
opbimismus seinen Höhepunkt so weit über­
schritten hat, daß wenigstens ahnungsweise 
die Einsicht wächst, daß der posi.tive Ver­
stand allein dem Menschen nicht das Heil 
bringen kann. Vi:elleicht geht aber dann 
auch den Schillern wieder eine Ahnung auf, 
daß man Heil letztlich empfangen muß. 
Gerade die sich anbahnenden Entwicklungen 
müßten einen Rel.-pädagosen sehr vorsichtig 
machen, wenn es um die Absteckung von 
Zielen geht. Der RU wird dann auch seinen 
Akzent stärker auf das Glauben-können le­
gen und nicht auf das Glauben-sollen. Er 
wird die früher so stark betriebene Apologe­
tik zurückstecken · müssen, zugunsten eines 
praktischen Christentums; so viel wird man 
inzwischen von K. Marx gelernt haben. In 
der Unsicherheit der Zeit wird das „Prinzip 
Hoffnung" - es könnte einen erschüttern, 
daß dieses zarte Pflänzchen von atheiistischer 
Seite gesetzt wurde - im Unterricht beson­
ders herauszustellen sein. Und gegenüber 
dem im traditioneUen RU vorliegenden Ant­
wortilberschuß wird der ernst zu nehmen­
den Frage der Schüler ,stärker Raum gegeben 
werden müssen, wobei zu bedenken ist, daß 
es auch eine Sensibilisierung zum Fragen 
gibt. Das könnte z. B. auch bei der Sexuali­
tät Platz greifen, wo V. feststellt, daß die 
Schiller hi:er jede Glaubensverbindlichkeit 
ablehnen, weil sie hier ganz profan denken. 
In einer human verstandenen SexuaHtät wiird 
es immer Verbindlichkeiten geben, auch 
wenn man nicht zu den letzten Tiefen wei­
terführen kann, die in der Liebesverw~k­
lichung dri-nnen liegen. 

Das Buch wirft viele Probleme auf, und 
darin liegt ,sein Wert; 1m den Lösungsversu­
chen mag man da und dort anderer Meinung 
sein. Zugeben wird man dem Vf. müssen, 
daß RU in Zukunft ein bescheidenes Hand­
werk -sein wirrd, bei Oberstufenschülern oft 
nur ein Vorbereiten auf ein glaubwürdiges 
Hoffen. Aber Generalisierungen sind unbe-



dingt vermeiden. Jede chulklasse 1vst Der machte 1n Jüngster Vergangenheit
nkre! ihner Lage ZU sehen. eine nicht bersehbare Entwicklung durch.
Linz Sylvester Birngruber Das Suchen nach größerer Lebensnähe

dabei Manı sten der theol. nhalte
(Hg.), Religionspäd- Um Hinübergleiten auf ‚interessante  ‚x«

ggogisches Praktikum. (VI Diester- Bereiche zu vermeiden, scheint eine £e5s51N-
WEBRB, Frankfurt/M./Kösel, München 1976. ZUN auf pezifischen Inhalte des
©  rt. DM 185.—., notwendig und wird auch von elen Reli-

gionslehrern bereits wieder verlangt. VFE„Das religionspädagogische Praktikum wWwWen- wollen mit ihrer Veröffentlichung helfenddet S1; an Lehrer, Erzieher, Pfarrer, Studen-
die ein Interesse daran inre und klärend diese Diskussion eingreifen.t| eIl, Theol Inhaite und eine entsprechende dak-pädagogische und religionspädagogische Pra-

X15 reflektieren, Handlungsmöglich- B- Vermittlung (das „Was” und das
keiten gewinnen bzw. auszuprobieren unı „Wie“‘) Sin!  CL dabei gleicher Weise zZzu be-
en für ihre Arbeit zZ1 erlangen” ( Vor- rücksichtigen. Bedingt durch die Unzufrieden-
wort) Die Einzelthemen, die ehandelt heit mit der heutigen Situation, gibt ja
werden, sind Themenkreisen bereits wieder Versuche, VOr lem Be-
gefaßt Vorbereitungsarbeit Planung des deutung der Inhalte zu unterstreichen und
Unterrichts: Unterrichtsgstaltung Aktions- die Art der Vermittlung als untergeordnet
formen; T!  er Unterricht Gemeinde- betrachten.

Der Teil ist umfangreichsten (34—107)  Farbeit; Überprüfung der Unterrichtspraxis;
Elternarbeit. verschiedene Autoren haben Viertreber einzelner theol achdisziplinen le-
die einzelnen Themen bearbeitet. S hier unverzichtbaren Inhalte Ahres

Faches dar. Es handelt sich dabei Um durch-Nicht alles wird jeden Leser gleicher
Weise betreffen und ansprechen. Dies liegt WCBS gelungene Überblicke und brauchbare
schon in der Verschiedenheit und Vielfalt der Zusammenfassungen. Im T: werden Ü

Anregungen, die in den einzelnen Beiträgen den Vt die Rücksichten aufgezeigt, nach de-
enthalten sind. VWer alles getreulich Ver- Inhalte des RU ausgewählt werden müß-
wirklichen wollte, önnte sich vVon einer ten, wobei die schwierige Frage eiIner richti-
UÜberfülle erdrück; fühlen. dem gen Verbindung VvVoon „fachwissenschaftlicher
‚esper nicht erspart, ZUu überlegen, ob, Repräsentanz  68 und „Lebensrelevanz“ auf-
wel M  d und auf wel Weise Pr das gegriffen wird. Im chlußteil geht u eine

didaktische Konkretion. Mit Struk-Gelesene ın seine Praxis übersetzen kann., turgittern werden eINz:!  s  elne MöglichkeitenEs werden dem Praktiker eine fertigen beispielhaft aufgezeigt.tundenbikter dargeboten, jedoch
angeregt, SseIne eigene Tätigkeit nach VOeTI- Den VE ist Z danken, daß e die den
chiedenen Gesichtspunkten überdenken. ]  Mn  zl entscheidende Frage nach nha
ÖOb er sich H  ber Verwendung V aufgegriffen haben Man hat jedoch den Ein-
plänen, über Führungsstile, >r  ber kommuni- daß es sich noch um ein frühes Gta-
kative Methoden chlichen Unterricht, dium der Diskussion handelt. Es ist gewiß
über Effektivitätskontrolle 1 oder über faszinierend, Tod, Arbeit, errschaft, Spiel
Zusammenarbeit m11 Eltern informieren will, und ebe als Grundriß enschlicher Existenz

wird jeweils auf einızgen Geiten 11527711 - zu sehen, aber 5 wirkt dann doch wieder
twas gepreßt, AT man eın Strukturgittermengefaßt finden, Wdad Z dieser TrTage der-
daraus macht, in dem die Inhalte deszeıt überlegt wird. Die theoretischen Dar-

legungen sind praxisbezogen; manches Platz en S0 ] fragt sich auch, ob
einfach und celbstverständlich Wer sich nicht der Sache gedient H  wäre, die Spra-
BENAUCT über eine Einzelfrage informieren che eiwas verständlicher und weniger kompl}:-
will, findet jeweils am Schluß der einzelnen ziert ware  ‚OR gerade für Religionspädagogen

entsprechende Literaturangaben. eine Voraussetzung Cür ihre Tätigkeit. Der
Es handelt sich weniger um e1n Buch, das Praktiker, der dieses Buch ZUC and nimmt,
vVon bis Z rchzulesen ist scheint eher tut zutf daran, zu beherzigen, wWwas einleitend
geraten, daß sich der Leser die Themen her- ist darf wohl „Handlungsorientie-
ausgreift, die 1 Augenblick für seine Tätig- also Theorie für die S  Pra:  XS  SE  7 ber

nicht „Handlungsanweisung der Praxis”keit von Bedeutung eind S0 kann diese Ver-
erwarten (11)öffentlichung als kleines Nachschlagewerk für
Linzden Praktiker angesehen werden, der bemüht 05Se Janda

est, ceine Unterrichtspraxis immer wieder zu
verbessern, ohne Gelegenheit zu aben, 65 =- EXELER DO (Hg.), Umstrittenes Lehr-
führlichere Werke - studieren. fach Religion. Patmos, Düsseldorf 1976

Kart., DM 12.80.
BIEMER GÜNTER ALBERT, eibt csehr verschiedene Auffassungen überTheologie 177 Religionsunterricht, Zur Be- Ziele, Inhalte und ethoden des Lehrfachesgründung der Inhalte des Religionsunberrich- Religion. D ath Akademie Bayern hat
tes au der Theologie. Kösel, Mün- VOT einiger Zeit verschiedene Intenessengrup-chen 1976 D  y} 15.,80. zusammengeladen, die vVon ihrer Warte
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dingt zu vermeiden. Jede Schulklasse ist 
konkret in ihrer Lage zu sehen. 
Linz Sylvester Birngruber 

ZILESSEN DIETRICH (Hg.), Religionspäd­
agogisches Praktikum. (VI u. 224.) Diester­
weg, Frankfurt/MJKösel, München 1976. 
Kart. DM 18.-. 
,,Das rel.igionspädagogische Praktikum wen­
det sich an Lehrer, Erzi-eher, Pfarrer, Studen­
ten, die ein Interesse daran haben, ihre 
pädagogische und religionspädagogische Pra­
xi-s zu reflektieren, neue Handlungsmöglich­
keiten zu gewinnen bzw. auszuprobieren und 
Hilfen für ihre Arbeit zu erlangen" (Vor­
wort). Die 37 Einzelthemen, die behandelt 
werden, sind in S Themenkreisen zusammen­
gefaßt: Vorbereitungsarbeit - Planung des 
Unterrichts; Unterrichtsgstaltung - Aktions­
formen; kirchlicher Unterricht - Gemeiinde­
arbeit; Oberprüfung der UnteJ:rich.tspra,ciis; 
Elternarbeit. 19 verschiledene Autoren haben 
die einzelnen Themen bearbeitet. 
Nicht alles wird jeden Leser iin gleicher 
Weise betreffen und ansprechen. Diles liegt 
schon in der Verschiedenheit und Vielfalt der 
Anregungen, die in den einzelnen Beiträgen 
enthalten sind. Wer alles getreulich ver­
wirklichen wollte, könnte sich von eimer 
überfülle ,erdrückt fühlen. Es bleibt dem 
Leser nicht erspart, zu überlegen, ob, in 
welchem Maß und auf welche Weise er das 
Gelesene in seine rp Praxis übersetzen kann. 
Es werden dem Praktik-er keine fertigen 
Stundenbilder dargeboten, er wiTd jedoch 
angeregt, seine eigene Tätigkeit nach ver­
schiedenen Gesichtspunkten zu überdenken. 
Ob er sich über die Verwendung von Lehr­
plänen, über Führungsstile, über kommuni­
kative Methoden im kirchli-chen Unterricht, 
über Effektivitätskontrolle im RU oder über 
Zusammenarbeit mit Eltern informieren wiill, 
er wird jeweils auf einigen Seiten zusam­
mengefaßt finden, was zu dieser Frage der­
zeit überlegt wird. Die theoretischen Dar­
legungen sind praxisbezogen; manches mutet 
einfach und selbstverständlich an. Wer sich 
genauer über eine Einzelfrage informieren 
will, findet jeweils am Schluß der einzelnen 
Themen entsprechende Literaturangaben. 
Es handelt sich weniger um ein Buch, das 
von Abis Z durchzutesen riist; es schei:nt eher 
geraten, daß sich der Leser die Themen her­
ausgreift, di1e im Augenblick für seine Tätig­
keit von Bedeutung sind. So kann diese Ver­
öffientlichung als kleines Nachschlagewerk für 
den Praktiker angesehen werden, der bemüht 
iist, seine Unterrichtspra,ois immer wieder zu 
verbessern, ohne Gelegenheit zu haben, aus­
filhrHchere Werke zu studieren. 

BIEMER GONTER / BIESINGER ALBERT, 
Theologie im Religionsunterricht. Zur Be­
gründung der Inhalte des Religionsunterrich­
tes aus der Theologie. (131.) Kösel, Mün­
chen 1976. Kart. DM 15.80. 
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Der RU machte :in jüngster Vergangenheit 
eine nicht übersehbare Entwicklung durch. 
Das Suchen nach größerer Lebensnähe gitng 
dabei manchmal zu Lasten der theol. Inhalte. 
Um ein Hinübergleiten auf ,,intere&sante" 
Bereiche zu vermeiden, scheint eine Besin­
nung auf die spezifischen Inhalte des RU 
notwendig und wird auch von vielen Reli­
gionslehrern berei-ts wieder verlangt. Vf. 
wollen mit ihrer Veröffentlichung helfend 
und klärend in diese Diskussion eingreifen. 
Theol. Inhalte und eine entsprechende didak­
tische Vermittlung (das „Was" und das 
,, Wi:e'') sind dabei in gleicher Weise zu be­
rücksichtigen. Bedingt durch die Unzufrieden­
heit mit der heutigen Situation, gibt es ja 
bereits wieder Versuche, vor allem diie Be­
deutung der Inhalte zu unterstreichen und 
die Art der Vermittlung als untergieordnet 
zu betrachten. 
Der 2. Teil ist am umfangreichsten (34-107); 
Viertreber einzelner theol. FachcUsziplmen le­
gen hiier die unverzichtbaren Inhalte iihres 
Faches dar. Es handelt sich dabei um durch­
wegs gelungen,e überblicke und brauchbare 
Zusammenfassungen. Im 1. T,eil werden von 
den Vf. die Rücksichten aufgezeigt, nach de­
nen Inhalte des RU ausgewählt werden müß­
ten, wobei die schwi:ecige Fragie einer r-ichti­
gen Verbindung von „fachwissenschaftlicher 
Repräsentanz" und „Lebensrelevanz" auf­
gegriffen wird. Im Schlußteil geht es um eine 
didaktische Konkretion. Mit Hilfe von Struk­
turgittern werden einzelne Möglichkeiiten 
beilspilelhaft auf gezei,gt. 
Den Vf. ist zu danken, daß sie di-e für den 
RU so entscheidende Frage nach Inhalten 
aufgegriffen haben. Man hat jedoch den Ein­
druck, daß es sich noch um ein frühes Sta­
dium der Diiskussion handelt. Es ist gewiß 
faszinierend, Tod, Arbeit, Herrschaft, Spiel 
und Liebe als Grundriß menschlicher Existenz 
zu sehen, aber es wirkt dann doch wieder 
etwas gepreßt, wenn man ein Strukturgitter 
daraus macht, in dem die Inhalte des RU 
Platz finden sollen. Es fragt sich auch, ob 
nicht der Sache gedient wäre, wenn die Spra­
che etwas verständlicher und weniger kompJ,:­
ziert wäre - gerade für Religionspädagogen 
eine Voraussetzung für ihre TäbigkeH. Der 
Praktikier, der dieses Buch zur Hand nimmt, 
tut gut daran, zu beherzi:gien, was einleitend 
gesagt ist: er darf wohl „Handlungsorllentie­
rung, also Theorie für di!e Praxis", aber 
nicht „Handlungsanweisung in der Praxis" 
erwarten (11). 
Linz Josef ]anda 

EXELER ADOLF (Hg.), Umstrittenes Lehr­
fach Religion. (117.) Patmos, Düsseldorf 1976. 
Kart. DM 12.80. 
Es gibt sehr verschiedene Auffassungen über 
Ziele, Inhalte und Methoden des Lehrfaches 
Religion. Die Kath. Akademie in Bayern hat 
vor einiger Zeit verschiedene Interiessengrup­
pen zusammengeladen, die von ihrer Warte 
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